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In einer Zusammenstellung der wichtigsten Tanzschriften werden die 
Grundlinien der Tanznotation, ihre vielseitigen Systeme und Zeichen dargestellt.  
Besondere Beachtung finden die Tanzschriften des 20. Jahrhunderts, die 
Kinetographie oder Labanotation mit ihren Entwicklungen und 
Fortschreibungen, die Eshkol- Wachman Tanznotation und IVB - 
Inventarisierung von Bewegung von Claudia Jeschke.  
Ein Ausblick auf die zeitgenössische Anwendung der Tanzschriften und die 
Möglichkeit ihrer Anwendbarkeit für zeitgenössische Choreographie  
konkretisiert die Vielfalt der theoretischen Möglichkeiten von Tanzschriften. 
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